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Friedel Roolfs, Münster

Untersuchungen zur Sprache des Braunschweiger
St.-Annen-Büchleins

l. Einleitung

Das Braunschweiger st.-Annen-Büchlein ist ein kleinformatiges Buch aus der
Druckerei des Hans Dorn, das im Jahre 1507 hergestellt wurder. Es enthält haupt-
sächlich Texte zur Annenverehrung, insbesondere eine ausftihrliche Annenlegende
und Annenmirakel.

Die heilige Anna, apokryphen schriften zufolge die Mutter Marias und Großmut-
ter christi, war um 1500 zu einer,,Modeheiligen" geworden2. Hans Dorn war der
erste niederdeutsche Drucker, der sich der neu entdeckten Heiligen annahm und eine
niederdeutsche Annenlegende, Übersetzung einer niederländischen Fassung, heraus-
brachte. Zu der Legende inklusive der Mirakelerzählungen, die der niederländischen
Quelle Historie van s. Anna (HSA)r entstammt, fiigte er Annengebete, ein Annenlied
und eine Anleitung zum Fasten zu Annas Ehren aus anderen euellen. Diese Texte
aus dem Bereich der,,Annenliteratur" sind auf zwei Druckeinheiten, die Dreiviertel
des Buches einnehmen, verteilt und machen den Kern des Braunschweiger st.-
Annen-Büchleins aus. Hinzu kommen weitere, der geistlichen Erbauung dienende
Texte: Zu Anfang befindet sich eine Druckeinheit mit meditativen Gebeten über das
Leiden Christi und am Ende zwei Druckeinheiten mit je einer Sterbelehre. Somit
kann das St.-Annen-Büchlein als ein typisches Zeugnis seiner Zeit gelten, das
deutlich das Lebensgeftihl der Menschen im spätmittelalter widerspiegelt: Sowohl
die übersteigerte Heiligenverehrung als auch das Bedürfnis, sich äes zukünftigen
Seelenheils mit Hilfe von sterbelehren zu vergewissern, bringen zum Ausdruck, mit
welchen Angsten und unsicherheiten der spätmittelalterliche Mensch lebte.

Die Sprache des Braunschweiger st.-Annen-Büchreins ist, wie zu erwarten,
ostftilisch. Jedoch ist es sprachlich nicht einheitlich: Sowohl zwischen den einzelnen
flinf Druckeinheiten als auch zwischen einzelnen Texten innerhalb einer Druckeinheit

,st -Annen-Bilchlein'. Braunschweig Hans Dorn [2g. April] 1507. g' (BoRcHLTNG - cLAUssEN 417)
Benutztes Exemplar: wolfenbüttel, Herzog August Bibliothek, 1223.35 theol - Text und unrer-
suchung des Buches sind kürzlich erschienen: Friedel Roolrs, Das Braunschtvetger St-Annen-
Buchlem. Em miltelniederdeutscher Druck aus dem Jahre 1507 (Westftilische Beitrage zur nieder-
deutschen Philologie, 6), Bielefeld 1997

Vgl. RooLFS (wie Anm l) S. llt
Altester bekannter Druck Hstorrc van S Anncr Aus dem Lateinischen übersetzt von Wouter Bor
[Zwolle], Peter van os, [7 September] 1499. 8' (Gw t994; CAMpBELL 964; poLAlN t973). Benutztes
Exemplar: Gent, Bibliotheek van de Rijksuniversiteit, Res. 457.
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bestehen sprachliche Unterschiede, die im folgenden dargestellt werden sollen.

lnteressant ist hierbei, daß ja alle Druckeinheiten aus einer Werkstatt, der des Hans

Dorn, und vermutlich auch aus der gleichen Zeit, 15074, stammen. Wodurch sind

also die sprachlichen Unterschiede motiviert? Wie gravierend sind die Unterschiede

überhaupt? Vor allem in Bezug auf Normierungsprozesse?s

Fragen gibt es in diesem Zusammenhang genug, wie aus dem Abschnitt ,,Schich-

ten geschriebener und gedruckter Sprache" in einem Beitrag von Robert Peters über

die Diagliederung des Mittelniederdeutschen deutlich wird, aus dem ich hier zitieren

möchte:

Bisher liegen nur wenige sprachliche Untersuchungen mnd. Drucke vor. Erst die

Untersuchung von Drucken aus den verschiedenen Schreibsprachlandschaften kann die

Frage klären, welche regionale Druckersprachen es gegeben hat und wie diese ausge-

sehen haben. Zu der Frage, ob der Buchdruck in Richtung auf die Vereinheitlichung

des Nd. wirkte, ist anzumerken, daß in Lübeck sprachliche Unterschiede zwischen den

einzelnen Offizinen noch in der ersten Hälfte des t6. Jhs. deutlich sichtbar sind.

Einfluß auf die Sprache eines Druckes können die Herkunft des Druckers und/oder

des Korrektors, der Schreibusus des Druckortes, das intendierte Absatzgebiet, die

Textsorte und die Vorlage ausüben.6

Mit der vorliegenden Untersuchung wird ein einzelner Druck, bestehend aus ftinf
Druckeinheiten (die vielleicht auch einzeln verkauft wurden), auf seine sprachliche

Form hin geprüft. Das Augenmerk richtet sich dabei besonders auf die Verleilung
regionaler und überregionaler bzw. nicht spezifisch regional geltender FormenT. Ein

6

7

In den Kolophonen der zweiten und dritten Druckeinheit stehtjeweils das Druckdatum I 507, aufdern

Inhalsblan der ersten Druckeinheit sind alle Titel des Buches aufgefUhrt, so daß auch diese von I 507

sein muß. Nur die vierte und fiinfte Druckeinheit sind ohne Datum, also spätestens 1507, evtl. früher

entstanden

Vgl dazu Robert PETERS, Die Dngliederung des Millelnrcderdeulschen, in. Sprachgeschrchte Etn

Handbuch zur Geschrchte der deutschen Sprache und rhrer Erforschung.2. Aufl. (im Druck) ,,1n der

älteren Forschung wurde die These vertreten. die,lübische Norm'habe im 15. Jh im gesamten nd

Sprachgebret gegolten. Demgegenüber ist zu betonen, daß es im Süden des Sprachgebiets zu

regionalen Normierungsansätzen kommt "

PETERS (wie Anm. 5).

Zu der braunschweigischen mittelalterlichen Stadtsprache gibt es bisher nur wenig eingehende

Literatur. Eine kurze sprachliche Analyse braunschweigischer Texte bietet Agathe LAscH, Aus alten

niederdeulschen Stadtbtichern. Em mittelnederdeutsches Lesebuch, 2, um eine Biblrographte

erweiterte Auflage, hrgg. v. Dieter MÖHN - Robert PETERS Neumi.rnster 1987, S. 142-144. - Am

ausfuhrlichsten ist vermutlich die Darstellung von Robert PETERs , Braunschveigrsches und Lubtsches

tn der Schreüsprache Hermann Botes, in Hermann Bote Stddtßch-hansischer Autor m Braun-

schwerg 1 488- t 988 Beitrage zum Braunschweryer Bote-Kolloqurum I 988 (Frühe Neuzert, 4), hrgg.

v. Herbert BLUME - Eberhard ROHSE, Ti.ibingen 1991, S.295-308, die,,zu vertiefter Kenntnts der

ostfalischen Schreibsprache, speziell der braunschweigischen Stadtsprache an der Wende von

Mittelalter und Neuzeit" (ebd , S. 295) beitragen soll Doch drückt auch Peters, was die Stadtsprache

Braunschweigs betrifft, am Ende seines Außatzes das Desiderat aus ,,Notwendig ist [ ] eine
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interpretatorisches Problem ergibt sich dabei besonders aus der Diskrepanz zwischen
den allgemein als ostfiilisch geltenden Formen und den von Robert Peters als frir die
braunschweigische Stadtsprache typisch nachgewiesenen Variantens. Damit zu-
sammen hängt die Diskrepanz zwischen der gesprochenen und geschriebenen
Sprache, wobei außerdem noch eine schichtenspezifische Variation berücksichtigt
werden muße. Es stellt sich beim Auftreten einer nicht ,typisch ostl?ilischen' Form
immer wieder die Frage, was der städtischen Schreibsprache zugeschrieben werden
muß und was vielleicht tatsächlich einen Hinweis auf die Sprachform der Vorlage
geben kann.

Die Frage nach einer druckereispezifischen Sprache wird durch die Anzahl der
fünf Druckeinheiten, zumindest ftir die Werkstatt Hans Dorns, behandelt. Da zum
Teil die Quellen fiir einzelne Texte des Braunschweiger St.-Annen-Büchleins be-
kannt sind, kann auch der Einfluß der Vorlagen eingeschätz werden.

Zu den einzelnen Druckeinheiten ftihre ich jeweils, zum großen Teil in Anleh-
nung an Peters' ,,Kriterienkatalog"r0, Sprachmerkmale anhand von Kennformen

intensivere Erforschung der braunschweigischen Stadsprache, insbesondere der Kanzleitradition, als
dies an dieser Stelle geleistet werden konnre" (ebd, S. 308).

Vgl v a. die Variantenvielfalt in der von PETERs (wie Anm 7) S. 300f erstellten Tabelle, in der auf
der rechten Seite braunschweigische Kennformen bzw. -worter aufgelistet werden, und die vom
selben Autor autgestellten Kriterien fur das Ostlalische im Handbuch Sprachgeschichte (De Drughe-
derungdes Mittelnrcderdeutschen,in Sprachgeschrchte Ein HandbuchzurGeschtchte derdeutschen
sprache und threr Erforschung, hrgg. v. werner BEScH - oskar REtcHuexN - stefan SoNDEREGGER,
2. Halbbd., Berlin New York 1985, S. l25l-1263; ebenso in der sich noch im Druck befindlichen
zweiten, überarbeiteten Auflage) So überwiegt z. B bei PETERS (wie Anm 7) filr das Braunschweigi-
sche die variante sunder 'ohne' statt ane, und dan und wen kommen offenbar gleich haufig lur das
komparative 'als'vor, während bei PETERS im Handbuch Sprachgeschichte weiterhin ane fur'ohne'
und v,anlv,en für'als' als die das Ostftllische kennzeichnenden Formen gelten, wobei von den jeweils
anderen Varianten, die auch für andere sprachgebiete Geltung haben, keine Rede ist (vgl z B
,,Hier[imostelbischenKolonisationsgebiet(l.Aufl)/imostnd.(2.Aufl.)]geltenwestf sünderund,
ofhl. dne'ohne', [...] wes|f. danlden, olä1. v'an/:rten'vergleichendes als' nebeneinander." (S 1252)
Auch unter dem Abschn itt ,l .2.2. | .4.2. in der überarbeiteten Auflagel Das Ostlalische' (S. I 253f )
erscheinen nur die Varianten ane und vanlyen.

Vgl. PETERS (wie Anm. 7) S 298: ,,Es kommt zum Nebeneinander örtlicher und überregronaler
Sprachformen, es entstehen Schreibsprachschichten." - Vgl auch Herbert BLUME, Die Sprctchenvrcl-
falt des l5 und 16. Jahrhunderts rm geographischen Bereich des Sachsischen Stadtebundes,in.
Hanse - Stadte - Bunde Dre seichsischen Städte naschen Elbe und ll/eser um /500 Ausstellung im
Kulturhistorischen Museum Magdeburg vom 28. Mai bis 25 August 1996, hrg. v Matthias puule,
Magdeburg 1996, S. 545-556, hier S. 548: ,,Wie nahe oder wie fern die Sprachfbrm eines ge-
schriebenen mnd rextes dem am schreibortjeweils gesprochenen Mnd. steht, hängt u. a von der
Schreibsituiation ab. Ein Testament z B , einem mittelalterlichen Rasschreiber gleichsarn in die
Feder diktiert, wird in der Regel dichter am örtlich gesprochenen Dialekt orientiert sein als etwa ein
nach auswärts gerichtetes Schreiben des Rates einer Stadt, in dem ,grob lokale' Laut- und Formenva-
rianten tendenziell eine geringere Rolle spielen."

Robert PETERS, Kalalog sprachlicher Merkmale zurvanablenhngurslrschen Erforschung des Mrttel-
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bzw. Kennwörtern auf, wobei ich mich auf eine Auswahl markanter Merkmale

beschränken muß. Die Sprache der ersten Druckeinheit wird relativ ausfiihrlich be-

schrieben. Bei der Beschreibung der folgenden Druckeinheiten werde ich dann

hauptsäch I ich auf die sprach lichen und orthograph ischen Untersch iede ei ngehen, d ie

zwischen den einzelnen Druckeinheiten und zum Teil auch den einzelnen Texten

bestehen. Außerdem werde ich auf einzelne Auffülligkeiten hinweisen.

2. Erste Druckeinheit

In der ersten Druckeinheit befinden sich die Inhaltstafel flir das gesamte Buch, die

Anleitung fiir das Gebet,Dornenkrone Christi'und ein Gebet über die Leiden

Christi. Die Inhaltstafel kann bei dieser Sprachbeschreibung außer Betracht gelassen

werden, weil die in ihr aufgefiihrten Titel Abschriften aus den jeweils dazugehörigen

Texten sind und sie daher die gleichen sprachlichen Merkmale wie diese aufweisen.

Aufftillig sind hier nur rä-Schreibungen im An- und Auslaut: tho(m),findeth, leth.

Sprachmerkmale (Dornenkrone Christi : A, Gebet : B):

Senkung von u zu o vor gedecktem Nasal: A'. stondt (lx, sonst stund/stunt/

stttndt); B: sonder, aber'. stunde
Wechsel von vormnd. u und o: A: konde (3x)
Senkung von e zu a vor r * Konsonant: A: häufigere Schreibung warlde (3x)
statt werlde (lx)
Kürzung tonlanger Vokale vor -er, -el: A: nicht markiert: hemellhimel-lhymel-,

nederlnyder, weder; B: nur einmal Markierung durch Doppelkonsonanz: nedder,

sonst himel-
Diphthongierung von dJ: A: nicht markiert: -dinst- (4x), -denst'(4x)
au(w)/ou(w) -Schreibung: A'. schauen
Hiattilgung: kommt in A ab und zu vor'. knegen (2x), knige, aber auch kne

(Plural 'Knie'); vorniget, aber auch nie

Verbindungen mit s: A: schw-/schl.. schware, geschlageden, schlugen; sw-lsl-

sv)are, swarliken, slogen, slugen; B: sv-: swarheit, swarsten; A'. sch-: schullen,

schar, mit der Zeit häufiger sc-'. enscal, scolde, scal(l), scepper, scarpen;B: in

der Regel sc-: scal(l)
Demonstrativpronomen 'dieser', 'diese': A'. desse; B'. desse

- Demonstrativpronomen 'dieses': A: $tt, dith

- 'nicht': A: nicht (l0x), nir (3x)
'ohne': A'. sunder,B: sonder
'oder': A: efte (2x)

ruederdeutschen, NdW 27 (1987) 6l-93,28 (1988) 75-106,30 (1990) l-17
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komparatives 'als': A: den, dan (3x)

- 'Mensch': überall minsch-

- 'Frau'/'(Jung)frau': A: frowe. froue
- 'Freundin':. A: frundinne

'Schmerzen': A: pyn, pine (4x), pinlycke, pinlick, pine vnd smerte, bedrofnisse
vnde smerten; B: pinen (3x), pyne, bedrofnisse vnde pine, pyne vnde lident

- 'gegen', 'gegenwärtig', 'Gegenwart''. B: tegen

- 'heilig': überall hil(l)ich, hil(l)ig
- 'drei': A: dry (4x);B: dre

- 'dritte': A: drudde (2x)
'fünfte': A: viften
'dir', 'dich': A: de(c)k, dich, dy;B: de, dy (2x)
'ihm': A: ome, ime (7x)
'ihn', 'ihr': A: gerundete Formen: on, one, ore usw.

- 'es': A: ld
- Reflexivpronomen 'sich': A: sick (2x)

'der-, die-, dasselbe': A'. sulue;B: sulue (2x)
- 'kein': A: nein

'mancher': A: manich
'wie': A: woe (7x), wo, wu
'sofort, sogleich': A: to hant
'oft': A: vaken
'wohl': A'. wol (2x); B: wol
'von': A: van (2x), von (8x), vom (mit Nasalkürzel) (lx); B: van (lx), von (6x)
'schlugen': A: schlugen (2x), slogen, slugen

- 'Bild': A: bild (lx)
häufig e-Apokope: A: eyn tit, kron, ein lere, stundt
Vorsilbe yer-'. A: nur einmal yermanen, sonst immer vor-; 8.. nur einmal ver-
loren, sonst immer vor-
mitteldeutscher Spracheinfluß: A: von, nun, dich, durch, schlugen, syueden
'siebten', nach, gap, welch,B: von, dy als Relativpronomen, mtssetad

Ostfalismen sind in dieser Druckeinheit einige zu finden: Charakteristisch sind vor
allem das Personalpronomen deck, die gerundeten Personalpronomen ome, one, ore
und die au(w)/aw-Schreibung (schauen). Die Senkung von e zu a vor r + Konsonant
(worlde), die neben der hier selteneren Form werlde auftritt, die Bezeichnung
minsche ftir 'Mensch', die gerundete Form suluefiir'(der-, die-, das)selbe', drudde
fiir 'dritten', nein für'kein', vaken für 'oft', das sich im späteren Mittelnieder-
deutsch gegenüber dicke durchsetzt, wol fiir 'wohl' und ,o hantltohont für 'sofort,
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sogleich' gelten auch fijr das Nordniederdeutsche. Die Form sunder ftir'ohne' ist im
Braunschweigischen gegenüber qne die Mehrheitsvarianter r.

Die Kürzung tonlanger Vokale vot -er, -el usw., deren Zentrum in Ostfalen liegt
und die in Westfalen selten ist, ist hier nur einmal markieft (nedder), ansonsten ist

sie nicht zu erkennen. Dies könnte auf die Vorlage zurückzuftihren sein. Auch die

Diphthongierung von e', die im Ostfülischen, Südwestftilischen und Münsterländi-
schen als ai vorkommt, ist hier nicht markiert (dinst, denst). i-Schreibungin dinst ist
fiir das Niederländische, Südmärkische, Ostelbische und natürlich auch Hochdeutsche

bekannt. Hiattilgung (hier ohne Doppelkonsonanz) ist im gesamten niederdeutschen

Sprachgebiet verbreitet.
Aufftillig ist die Senkung von u zu o vor gedecktem Nasal (sonder), die auf den

ersten Blick auf westlichem, das heißt niederländischem oder westfiilischem Einfluß
zu beruhen scheint. Daneben ftillt auch die Form nitlnyt für'nicht'auf, die dreimal
vorkommt. Dieses Merkmal ist für das Südwestfiilische, das Niederländische, das

Ripuarische und Mitteldeutsche bekannt. Da nit auch in den späteren Druckeinheiten
ab und zu vorkommt, möchte man hier am liebsten auf mitteldeutschen Einfluß
schließen, der evtl. auch durch eine niederländische Vorlage gestützt sein könnte. Ob

der Vokal lang oder kurz gesprochen werden soll, ist an der Schreibung nicht zu

erkennen.
Die Demonstrativpronomen desse und dtt sind ftir das Westllilische und Nord-

niederdeutsche typisch. Die gerundeten Formen dusse wd dut haben sich hier erst

relativ spät durchgesetztr2. Vor 1460 erscheinen desse und dit allerdings auch in
Braunschweigrr.

Sch I ießl ich fal len d ie verhältn ismäßig v ielen mitteldeutschen Spracheinfl üsse auf.

Die einmal vorkommende Form ime für das Personalpronomen ist wahrscheinlich
mitteldeutschem Einfluß zuzuschreiben'0, ebenso die Präposition von statt van". lm
Vokalismus fallen vor allem durch, schlugen (2xl), syueden 'siebten' und dy fur de

als Relativpronomen auf, wobei letzeres im gesamten St.-Annen-Büchlein ab und zu

il
t2

t3

l4

r5

Vgl PETERS (wie Anm. 7) S 301.

Perens (wie Anm. l0) 1988, S. 96f

Vgl. PETERS (wie Anm 7) S. 301.

Es gibt zwar auch eine frühmnd. Form ime fir eme (vgl PETERS [wie Anm. l0] 1988, S 94), welche
lur diesen spätmnd. Text jedoch nicht mehr in Frage kommt.

Ltscn, Mnd Gr., S. 33f. (§ 38, Anm. 2): ,,von neben van ist in mnd. zeit nur ofal. in weiterem

umfange regelmässiger zu beobachten Doch herrscht auch hier bis zum ende des I 5. jhs van vor,

um dann im 16. gegen das heimische voh zutückzüüeten. Es lässt sich nicht enscheiden, ob das o1ä1.

vonbeginndermnd zeilannurvonbesessenhatundvan reinschriftsprachlichist,oderobetwavor
als präposition nebentonig neben adverbialem van besiand [..], so dass von zwei formen die durch die
schrifuprache im allgemeinen gestützte durchdrang. [ ] Es ist auch moglich, dass vorl, wie es srch

wieder in der neuzeit weiter verbreitet, schon im ma. von einem zentrum, etwa dem elbostf [ ]
vordrang."
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vorkommt, im Konsonantismus die verschobenen Laute in dich, welch und misse-
tadt6. Auch die Wörter nun und gap sind wohl durch mitteldeutschen Einfluß zu

begründen, wobei ä für v, das aus D entstanden ist, auslautverhärtet p, auch frir das

Elbostftilische belegt istr7.

Aufftillige Unterschiede zwischen dem ersten und dem zweiten Text dieser
Druckeinheit sind nur wenige vorhanden, wobei allerdings zu beachten ist, daß der
zweite Text, das Gebet, sehr viel kürzer als der erste ist und nicht alle hier unter-
suchten Variablen aufweist. So kommen im Gebet keine scä-Schreibungen am
Wortanfang vor und es hat das Zahlwort dre und nicht dry wie in der ,Dornenkrone
Christi'.

Zusammenfassend läßt sich die erste Druckeinheit durchaus als ostftilisch be-
schreiben, wobei einige ,,grob lokale"r8 ostl?ilische Sprachmerkmale gegenüber den
überregional geltenden zurücktreten, wie z. B. am weniger oft vorkommenden
Personalpronomen deck zu sehen istre. Es sind einige Merkmale vorhanden, die auf
westlichen Einfluß schließen lassen (die senkung von u zu o in sonder'ohne', evtl.
auch die unterlassene Markierung der Kürzen durch Doppelkonsonanz und die
Formen desse und dit). Beim Wort konde 'konnte' ist zu überlegen, ob diese Form
nicht durch mitteldeutschen Einfluß gestützt sein kann (nl./westf. konde, md. konnte,
nordnd./ostf. kunde). An anderen Stellen ist ja auch deutlich mitteldeutscher Einfluß
zu erkennen.

Zu vermuten ist, daß die Vorlage fiir diese beiden Texte aus dem Westen kommt,
also aus dem Niederländischen oder westftilischen. Es ist nicht zu sagen, ob die
beiden Texte aus der gleichen Vorlage oder aus unterschiedlichen Quellen stammen.
Die relativ große sprachliche Homogenität zwischen beiden Texten und das gemein-
same übergreifende Thema vom Leiden christi lassen ersteres jedoch als sehr
wahrschein I ich erscheinen.

le Wasdiecä-Schreibungbetrifftkonntemanhiertheoretischaucheinent-Lautannehmen(vgl.LASCH,
Mnd Gr,s 9l§9,Punkt3l: .,chkannauchfirrkästehen[och-tchl"). Fursolcheinevermutung
besteht hierjedoch kein Anlaß, daja rm übrigen Text auch keine kä-schreibung vorkommt und der
mitteldeutsche Einfluß durch andere Sprachmerkmale als gesichert gelten kann

r? Vgl LASCH, Mnd Gr., S. 9 (§ 9, Punkt 3, Anm. 2).

l8 BLUME (wie Anm 9) S. 548

te Vgl. BLUME (wie Anm 9) S. 548 ,,ln ostfäl Schrifttexten des l5 /16. Jahrhunderts am auflalligsten
ist eine starke Neigung, die §pisch ostfäl Dativ-Akkusativ-Formen mrck/meck tnd drckldeck
zugunsten der uberregional im Mnd. geläufigeren Varianten mt bzw. dr zu vermeiden..,

7l
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3. Zweite Druckeinheit

RooLFS

Auch in dieser Druckeinheit wird die Inhaltsangabe, das Register, nicht gesondert

betrachtet. Die,Annenlegende' und die ,Mirakelerzählungen' werden hier gemeinsam

beschrieben, weil sie jeweils Übersetzungen aus dem Niederländischen sind. Die

Gebete zu Anfang, in der Mitte und am Ende dieser Druckeinheit sowie die ,Dürener
Mirakelberichte' werden danach in einem Überbtick behandelt.

Da die Annenlegende und die dazugehörigen Mirakelerzählungen den weitaus

größten Teil des St.-Annen-Büchleins ausmachen, nämlich etwa breiviertel des Bu-

ches, ist die Sprachbeschreibung dieser beiden Textteile relativ ausftihrlich.

3.I. Annenlegende und Mirukelerzählungen

Sprachmerkmale (Legende: C, Mirakelerzählungen : D):

Wechsel von vormnd. uund o'. C: konde (lx zu Anfang), sonst immer kunde;D:
konde (6x), kunde (20x)
Senkung von e zu a vor r + Konsonantl. C: warlde (lx zu Anfang), sonst immer

werlde (22x); harte, barmharticheil (zu Anfang), dann immer hert-; gebarchte,

vorbarchte (bis 5. Lage), sonst immer berch- (9x); D: werlde(9x); hert- (l7x),
aber auch warpen (lx), arue (1x)
Entwicklung von a zu e vor r * Konsonant'. C: starf(fl (4x), steffi (3x); sterck-
(5x); D: starf(/) (7x), sterf(fl (6x); starcker (1x), ster(c)k- (4x)
Kürzung tonlanger Vokale vor -el, -er, -en, -ich und -ing'. C: weder (2x), wedder
(26x); neder (lx), nedder (20x), nur hemmele (lx)lhimmel- (34x)lhymmel- (5x);

konni(clt/ge/nge/ginndnginne...) (24x), koni(...) (9x); D: nur wedder (l3x); neder

(3x), nedder (5x), himel- (2x)lhymel- (lx)lhimmel- (8x); konni( ..) (25x), koni(...)
(3x)
Diphthongierung von €r'. C'. -deinst- ( I 3x), -denst- ( I x); D: -deinst- (l7x), -denst-

8x)
auw/ouw'. C'. auw'. dauwes; D: auw'. nauwe (2x); aw'. beschawelik, nqweliken

Hiattilgung: C: frygede, wostenige (3x), gebenediget; D: htstorige, eiger, vor-

nigen, schrigenden, nigicheyt, blogende, vrygen Dsw.

Verbindungen mit s (eweils zu Anfang eines Wortes)'. C'. scha-/scäo- ist Nor-
malform, sca- (2x)lsco- niemals; schr- (25x), scr- (l2x); schl-/scl- niemals,

immer s/- (47x); schn- (lx), sonst immer sn- (6x), sm- (smerten) (2x); D: scha-

/scho- ist Normalform, sca- (3x), sco- (4x); schr- (8x), scr- (l0x); schl- (2x), scl-
niemals, s/- (33x); sn- (2x)

- Demonstrativpronomen 'dieser', 'diese': C'. desse (5x nur zu Anfang), sonst

dusse; D: desse (1x), sonst dzsse

Demonstrativpronomen'dieses': C: dut(h); D: dut(h)
'ohne': C'. sunder (27x), ane (4x); D: sunder (2x), ane (6x), an (mind. lx)
'oder': C: edder (2x), sonst ef(flte/ef(flt; D: edder (lx), sonst ef(fltelef(flt
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komparatives 'als': überall wen, selten wan
'Mensch': überall minsche
'Scheune': C'. schure (7x); D: schune (lx)
'Brunnen': C: sod (lx, Kap. l5), born (4x); D: born (lx), put (lx)
-ucht/-ocht'. C'. vrocht (7x) 'Angst', gerucht (3x), gerocht (2x); D: fi'ocht
(lx)lvrocht (3x), rocht (1x)
'gegen', 'gegenwärtig' etc.: C: iegen (6x)lyeger (lx), tegen (lx); D: tegen (3x)
'dreizehn'/'dreißig': C: derttich (2x), drittich (2x), drittein
'dritte': überall dridde (vor allem in sulf(fl dridde)

- 'drei': C: dre (l9x), drei (lx); D: dre (28x)

- 'fünfte'/'flinfzehn'l'fünfzig': C: vef- (7x), vif- (5x)
'ihn'/'ihm'/'ihr': immer gerundet: om, ome, on, one, or, ore usvt.

- 'wie': C: wo (l5x), wu (60x); D: wo (5x), wu (l2x)
'also': normal ist so; C'. alsus (llx), szs (5x); D: alsus (5x), szs (9x)
'nicht': Normalform ist nicht; D: ,?i, (lx)
'Mutter': Normalform ist moder;D: mutter (2x)
'von': überall vaa
'Schiff/'Schiffs-': C: schip ('lx); D'. schep (l4x), scep (lx), schip (3x)
'gesagt': C: g(h)esecht (16x), gesacht (lx); D: gesecht (4x), gesacht (2x)
'(der-, die- das)jenige': D'. ienne (llx), iene (lx), genne (3x), gene (lx),
'wo': C: überall wur, nur einmal wor (in wor vmme); D: wur (5x), wor (5x)
'antwortete(n)': C: antwerde (6x), antworde (4x); D: antwerde (5x), antworde
(2x)
'kam'/'kamen': C: Normalform quam/quemen;D'. quam (32x), kam (9x), quemen
(9x), kemen (2x)

Jeder': C: ein idli(c),t (9x), islick (lx), iuwelck (lx); D: idli(c)k (3x), iuwelck
(lx)
'Männer': C: manne (lx), menne(r) (6x); D: manne (1x), menne(r) (1lx)
'ich': C: Normalform i(c)k;D: Normalform i(c)k, ztrteimal e(c)k
'(ich/er) will': C: wil(l) (l2x);D: wil(l) (23x), wel (2x)
'Bild': C: beld (lx), D: beld (23x)

- 'Vieh': C: besti(en) (lx), beiste (3x), queck (2x); D: besti(en/gen) (3x), beiste
(lx), queck (3x)
Reflexivpronomen 'sich': C: Normalform si(c)k; D: Normalform si(c)k, seck (3x)

- 'sankt': C: Normalfotm sunle; D: Normalform sunte, santa (3x)
'opfern': überall opperen

- 'Frau': frwelfruwe

Bei diesen Texten sind sehr viele typisch ostfiilische Sprachmerkmale anzutreffen:
die gerundeten Pronominalformen (ome, one, ore), auw-/aw-Schreibungen (dauw),
die Wörter bornfi)r'Brunnen' und schep ftir 'schiff , wenfür das komparative .als'

und schließlich auch das wort opperen fi.ir'opfern', das nach lateinisch operari der

t3
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KirchenprovinzMainz gebildet ist, während in der Kirchenprovinz Köln offeren nach

lateinisch offere verwendet wird. Die Entwicklung von a zv e vor r * Konsonant ist

ab und zu festzustellen (sterf(fl, slercke'starke'). Die Kürzung tonlanger Vokale ist

fast immer markiert: wedder, nedder, himmel, konnmg. Auch die ostfiilische Ent-

wicklung von -ucht zu -ocht findet sich vergleichsweise häufig: vrocht, gerocht.
Die ostftilische und auch nordniederdeutsche Senkung von e zv a vor r + Kon-

sonant (warlde, barmharticheil) ist zwar zu Anfang ab und zu vorhanden, verschwin-
det dann aber im Laufe des Textes fast vollständig. Auch sonst ist festzustellen, daß

bestimmte Varianten einer Variabl e a tar zu Anfang noch vorhanden sind, dann aber

nicht mehr vorkommen. Es ist also eine Tendenz zum Variantenabbau festzustellen.

Dazu kommt die Tendenz, ausgesprochen regionale ostftilische Formen zu meiden:

so kommen die Personalpronomen ek, mek, dek so gut wie gar nicht und auch andere

Formen wie (iHhe) wel 'will' oder seck'sich' kaum vor. Auch ane für 'ohne' tritt
in seiner Häufigkeit deutlich hinter sunder zurück, was jedoch ftir die braunschweigi-
sche Stadtsprache bereits als charakteristisch nachgewiesen wurde2o. (Die Ausnahmen

bei den Mirakelerzählungen werden im folgenden noch behandelt.) Es werden also

Varianten abgebaut und besonders typisch ostl?ilische Formen vermieden.

Eine Homogenisierung der sprachlichen Form der Texte durch Variantenabbau

f?illt außerdem auf beim Wechsel von vormnd u und o (konde/kunde), beim Demon-

strativpronomen 'dieser, diese', für das zu Anfang der Legende noch ftinfmal desse

vorkommt, bei dem Wort ftir 'oder', das anfangs noch zweimal edder lautet und bei

der Form für 'dreißig', wo noch zweimal die Form mit Metathese auftritt
(dert(t)ich). Diese Formen sind zum großen Teil wohl vorlagenbedingt, da es auch

im Niederländischen konde, deze/dese und dertich heißt ('oder' heißt dort allerdings
oftelofl In diesen Zusammenhang ist wahrscheinlich auch schure für 'Scheune' zu

stellen. Dieses Wort gilt westlich der Weser, während östlich der Weser, also in
Ostfalen, schune üblich ist, wie es auch in den Mirakelerzählungen der Fall ist. Doch
auch das Ostmitteldeutsche ist ein Scheuer-Gebiet, so daß diese Form durch mittel-
deutschen Einfluß zusätzlich motiviert sein kann2r.

Die Diphthongierung von dJ (deinst neben seltenerem denst) kann hier als

ostfiilisches Sprachmerkmal gelten, ist daneben aber auch für das Südwestftilische
und Münsterländische bekannt. Die gerundeten Demonstrativpronomen dusseldut
sind typisch ostfiilisch, in spätmittelniederdeutschen Texten auch im Nordniederdeut-
schen häufiger. Die Form sulue'(der-, die-, das-)selbe' ist flir das Ostf2ilische und
Nordniederdeutsche kennzeichnend.

20 Vgl Anm. 8.

2t Vgl Gerhard lstNc, Ausglerchsvorgange ber der Herausbrldung des schrtJtsprachltchen deutschen
Wortschatzes (mil I 8 Karten), NdW 5 ( 1965) l-20. ,,Scheuer behauptet den Westen einschließlrch der

Niederlande und Schwaben und greift von hier bis rns Ostmitteldeutsche aus Luther schwankt im
Gebrauch beider Varianten. Die Weser grenzt westliches Schure gegenüber ostlichenr, bis ins

Mitteldeutsche hineinreichenden Schüne, Scheune ab." (S. 8), dazugehorige Karte S. I 5
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Zwischen der Legende, der Darstellung von Annas Leben, und den Mirakel-
erzählungen sind einige Unterschiede in der sprachlichen Form festzustellen. So

kommen bei den Mirakelerzählungen wieder mehr Formen vor, die die eigentliche
Legende gemieden hatte. Es tritt hier plötzlich wieder die Form konde auf, und zwar
relativ häufig, es kommt einmal wieder die Form desse vor, ane iberwiegt gegen-

über sunder, wur und wor begegnen gleich häufig, und es erscheinen die Formen ek,

seck und wel 'will'. Ich habe hier die Vermutung, daß diese sprachlichen Formen

aufgrund der freieren Übersetzungsmethode vorkommen", daß hier also die persönli-
che Schreibsprache, evtl. auch Mundart des Übersetzers wieder deutlicher durch-
schimmert, weil er sich weniger genau die passende Übersetzung überlegt und also

spontaner gearbeitet hat. So kommt auch die überregional geltende Form -ucht statt
des ostftilischen -ocht nicht mehr vor, die Kurzform szs überwiegt gegenüber a/szs;

die Form muttel3, das vergleichsweise häufige gesacht statt gesechPa und vor allem
auch das plötzliche Auftreten von kam und kemen neben quam und quemen lassen

darauf schließen, daß hier die 'natürliche' Schreibsprache des Übersetzers und damit
eine andere schichtenspezifische Variation ihre Spur hinterlassen hat25. Diese zeigt
sich zum einen 'ostftilischer', ist zum andernjedoch offensichtlich auch stärker vom
Mitteldeutschen beeinfl ußt.

3.2. Auffälligkeiten und Abweicltungen bei den restlichen Texten
dieser Druckeinheil

3.2.1. Gebete nach dem Register
Die beiden Gebete nach dem Register und vor Beginn der Legende zeigen einige
sprachliche Unterschiede zu dem vorher Beschriebenen: Es kommt das ungerundete
Demonstrativpronomen dyt vor, die Form bilde statt belde fur 'Bild' (bild kam auch

in der ersten Druckeinheit vor), und für'Frau'wird regelmäßig die Yariantevrowe
benutzt, während die Legende und die Mirakelerzählungen ausschließlich fruwe,
meistens frwe geschrieben, verwendet. Die Senkung von e zu a yot r * Konsonant
ist nicht durchgefiihrt (barmherticheit), sunder und ane treten gleichberechtigt

22

23

24

25

Vgl. RooLFS (wie Anm l) S 70f

SiehedazuLAscH,Mnd Cr,S 162 (§313),,Zuvater(imreimzuv'ater G.v.Mrnden2.3,auch
[Des Engels Unterweisung] Nd Jb 8, 70), murer, mutter (2. f. d. a 42,371, Duderstadt, schb von
Seehausen) ist daran zu erinnern, dass die hd. namen für die nächsten verwandten haufig fruh
eingedrungen sind."

Vgl. PETERS (wie Anm. 7) S. 300, 303 u. 304.

Zu diesen Beispielen ist noch eine typisch ostfalische Form hinzuzufiigen, die in der Edition des St -

Annen-Büchleins nach den dort aufgestellten Kriterien leider falsch wiedergegeben wurde. Auf S

l83,Zeile34mußeslauten hewoldeomegeystlickspßeennbchgeuen,wobeidasPräfrxennoch
statl g(h)enoch eine typisch ostfälische Schreibweise darstellt ln der Edition ist das Prarfix dem
Wortstamm versehentlich nicht angeschlossen.
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nebeneinander auf. Es finden sich also keine ausgeprägten Ostfalismen in diesen

beiden Texten. Ein sprachlicher Unterschied zwischen ihnen ist nicht festzustellen.
Insgesamt bestätigt dies die Vermutung, daß diese Gebete aus einer anderen Quelle
als der niederländischen Vorlage fiir die Annenlegende stammen26. Hier scheint die
Vorlage also einen großen Einfluß auf die sprachliche Form der Texte gehabt zu

haben.

3.2.2. Gebete zw ischen Legende und Mirakel
Das erste, kürzere dieser Gebete zeigt keine sprachliche Aufftilligkeit im Vergleich
zu der Legende und den Mirakelerzählungen. Die 'Jungfrau' heißt iunckfruwe und
fiir dJ ist die Diphthongierung markiert (deinste, vordeynen neben vordensl). Es gibt
die gerundeten Formen one, ore und dusse, die Senkung von e zu a vor r + Kon-
sonant wurde nicht markiert (barmhertich), was der Mehrzahl dieser Varianten in der
Legende und den Mirakelerzählungen entspricht.

Das zweite Gebet zeigt vor allem aufftillig mitteldeutschen Einfluß: es kommen
als lautverschobene Formen mutter (sechsmal!)27 und schatz vor. Ansonsten ent-
sprechen die sprachlichen Merkmale dem großen Rest dieser Druckeinheit: gerundete
Pronomina ore, dusse und sulue, das Wort frwelfruwe fiir 'Frau', aw-Schreibungen
(gerawet 'geruht', beschawynge). Für 'ohne' wird an verwendet. Aufftillig ist die
zweimal auftretende Form des Hilfsverbes 'haben' hat neben sonstigem heft, die
zwar nicht außergewöhnlich für die braunschweigische Stadtsprache ist28, sonst aber
im Braunschweiger St.-Annen-Büchlein nicht vorkommt. Abgesehen von dem mit-
teldeutschen Einfluß, der doch sehr wahrscheinlich einer mitteldeutschen Quelle zu

verdanken ist und sich evtl. auch aufdie Schreibsprache des Schreibers, wie gezeigt,
ausgewirkt hat, sind hier keine aufftilligen Sprachmerkmale festzustellen.

In den Gebeten aus der niederländischen Vorlage HSA finden sich keine Auf-
ftilligkeiten im Vergleich zur Legende und zu den Mirakelerzählungen; es kommt
nur einmal das sonst nur bei den danachfolgenden Mirakelerzählungen auftauchende
santafür'sancta'vor, das aberauch in der Vorlage HSA in dieser Form auftritt und
also vorlagenbedingt sein kann.

3 .2.3. Dürener M irake I

Die ,Dürener Mirakel' sind, mit Ausnahme des letzten Mirakels, im großen und
ganzen ostl?ilisch (gerundete Pronomina, schepersche 'Schifferin', wen für kom-
paratives 'als'), zeigen aber an einigen Stellen, daß sie einer anderen Quelle ent-
stammen: Es tauchen wieder mitteldeutsche Formen auf: kam (8x), mutter, die sonst

26

27

2A

vgl
vgl

Vgl

RooLFS (wie Anm. l) S. 64f., 69

Anm 23

PETERS (wie Anm 7) S. 300.
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vermiedene Variante edder für'oder' tritt neben effte2e,'jeder' heißt ein iderman,
was in den anderen Texten nicht vorkommt (dort heißt es meistens ein idlick).
Aufftillig sind auch die westlichen Varianten solker und wal fur 'wohl', das einmal
neben sonstigem wol auftaucht.

Das letzte der ,Dürener Mirakel' stammt offenbar nicht aus derselben Quelle wie
die vorherigen'o. Hier fallen vor allem die verschobenen dentalen Plosive (lusent,

gemelte, hyltom, thon 'tun' und driualticheit), die ostfiilische Variante seck und die
auch im frühen Ostftilischen3' erscheinende Form oder auf. An weiteren ostftilischen
Varianten sind die gerundeten Pronomina vorhanden. Die Formen konde und heme-

/iscä könnten westlicher Herkunft sein. Die i-Laute in wyrdin und wirdichell sind
dagegen wohl mitteldeutschem Einfluß zuzuschreiben. Auch widerfaren und rjr für
'nicht' könnten mitteldeutsch beeinflußt sein.

Hier mag vielleicht tatsächlich die Sprache des in dem ,,lande der fryen
Francken" (aus dem Fränkischen Kreis?) geborenen Kaufmanns einen Einfluß gehabt
haben32, der dem Mirakel zufolge durch Hilfe der heiligen Anna von der Pest geheilt
worden ist und darum den Druck des Buches in Auftrag gegeben hat:

vnde god to loue, Marien, syner werden leuen moder, vnde der hylgenfruwen
sunte Annen mit qlle orem geschlechte vnde der werlt to nutte dusse legende
vnde sunte Annen leuen oppenbar tho werden, to drucken angereitzet vnde
gefordert vnde suluest mit thon helpen volbringen.33

Der Kaufmann, wenn er denn wirklich existiert hat, könnte das Mirakel in einer
mitteldeutschen Schreibsprache festgehalten haben, was dann bei der Umsetzung ins
Ostftilische seine Spuren hinterlassen hat. Oder aber er könnte selber versucht haben,
niederdeutsch zu schreiben.

3.2.4. Gebete am Ende der zweiten Druckeinheit
Gebet von Unserer lieben Frau

Dieses Gebet ist deutlich ostftilisch: das zeigen die Entwicklung von -ucht zu -ocht
(frocht fiir 'Furcht'), die Personalpronomen meck und deck und die Diphthongierung

zs Nach Prrens (wie Anm 7) 5.301 istedder die Mehrheitsvariante der braunschweigischen Schreib-
sprache, weshalb das seltene Auftreten dieser Form im ,Braunschweiger St-Annen-Büchlein'
tatsächlich auffallig ist. Wurde edder vom Übersetzer vielleicht auch als zu ,grob lokal' angeselren
und darum gemieden?

:o Vgl. Roolrs (wie Anm. l) S 40.

3l Vgf. LAscH, Mnd Gr., S. 128 (§ 223) ,,oder in alten texten, so den ältesten Braunschweiger
denkmälern (as. ohtho), wdhrend spätet edde herrscht."

:z Vgl RooLFs (wie Anm l) S 40

33 RooLFs (wie Anm. l) S. l9l,Z. 12-16.
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von A1 $peiget). Aufftillig ist wiederum die Verschiebung des dentalen Plosivs
(veterlick), die wohl einem mitteldeutschen Einfluß zuzuschreiben ist. Die nasallose

Form user fiir 'unser' kann auf einem Druckfehler beruhen, da sie nur ein einziges

Mal vorkommt. In spätmittelniederdeutschen Texten ist die schriftsprachliche Form

uns im Gegensatz zu der Mundart allgemein verbreitet. Auch in diesem Text kommt
die Form iunckfrow vor und nicht fruwelfrwe wie ausschließlich in der Legende und

den Mirakelerzählungen.

Gebet nach Art und Weise des Salve regina

Das zweite Gebet hat zwar wieder die Form vruwe für 'Frau', daneben auch einmal
y'rz, unterscheidet sich sonst aber von der Legende und den Mirakelerzählungen
durch die Formen wirdich statt werdich und iamertal statt iammerdal. lm letzten

Beispiel fehlt die Markierung der Kürzung vor -er durch Doppelkonsonanz, zusätz-

lich ist der dentale Plosiv verschoben. Verschiebung zeigt auch der Dental in gebete

statt gebede.

Auch im Kolophon findet sich t statt d, und zwar im Wort tusent.

Insgesamt zeigt die zweite Druckeinheit, daß der Einfluß der Vorlage auf die

Sprache der einzelnen Texte anscheinend doch relativ groß ist. Die Legende und die

Mirakelerzählungen sind deutlich ostftilisch, wobei aber typische Regionalismen
vermieden werden. Es kann vermutet werden, daß der Übersetzer aus dem ostftili-
schen Sprachgebiet kommt. Auch ist ein Variantenabbau festzustellen, wobei sich
jedoch bei der freieren Übersetzung in den Mirakelerzählungen offensichtlich wieder
mehr mundartliche Formen in den Text eingeschlichen haben, wodurch eine größere

Variantenvielfalt entstanden ist. Ostfalismen sind in fast allen Texten, jedoch in
Abhängigkeit von der Vorlage in je unterschiedlichem Maße vorhanden.

4. Dritte Druckeinheit

Die Texte der dritten Druckeinheit sind sprachlich ziemlich einheitlich, weshalb ihre
Sprachmerkmale hier gemeinsam aufgefiihrt werden können. Über einzelne Aufftil-
ligkeiten, vor allem in dem Annenlied nach der Melodie ,Maria zart', wird im
Anschluß berichtet werden. Für diese Druckeinheit ist Konsonantenhäufung sympto-
matisch: so die mn-Schreibung am Wortende (vonn, bedenn) und neben außerge-
wöhnlich vielen lä-Schreibungen fiir -r- auch -tht- statt -tt-'. sunthe, korthen, wath,
nuthte, syt hten, schat htes.

Sprachmerkmale'.

- Senkung yon u zu o vor gedecktem Nasal: nicht durchgeftihrt
Wechsel von vormnd. z und o: kommt nicht vor
Senkung von e ztJ a vor r * Konsonant: warlde (3x) neben werlde (4x)
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Kürzung tonlanger Vokale vor -er, -el: unregelmäßig (koningk, konnicklicke,
iamerdale, yqmer, yemerlik, wedder, hemmel neben himmel und himel, eddel)

Diphthongierung von t2J: nicht markiert, immer denst

auw/ ouw-Schreibung: dauwes, b esc hauwende

Hiattilgung: n icht durchgefrihrt
Senkung von -ucht an -ocht'. kommt nur einmal vor: vrocht 'Furcht' im Reim zu

brocht, sonst immer vruchtlfruchte, ruchte usw.

Demonstrativpronomen'dieser','diese''. dusse

Demonstrativpronomen 'dieses': dut(h) (2x), dyth (2x)

- 'nicht': nicht
'ohne': ane (2x), sunder (3x)
'oder': ef@te (3x), edder (lx)
komparatives 'als':. wen (4x), dan (lx)
' Frau' /' (Jun g)fr au' : fr auw e, fr aw e, fr o uw e, fr ow

- 'gegen', 'gegenwärtig', 'Gegenwart': yegen

- 'drei': dre
'dritte': dridde

- 'flinfzehn': veffteyn

- 'dir', 'dich': dildy, de(c)k(5x)
- 'ihm': om(e) (2x), em(e) (2x)

'ihn', 'ihr': one (4x), en (2x), ore
'es': id
Reflexivpronomen'sich' : sict
'der-, die-, dasselbe': sulue
'kein''. nein
'von''. vonnlvon (7x), sonst van/vann
'Bild': belde, bildeje einmal

- Vorsilbe 'ver'i vor-, ver-
'jeder': eyn yslick
'opfern': offeren (2x)
'willst': wult (1x)
tonlanges o: ab und zu a geschrieben (gades, gelaueth, geflaten usw.)
halbvokalischesT: wird meistens y geschrieben Qtu, yummer, de yenne, yeghen,
yuncfrowe)
'sollen': sollen (lx), solde (lx), sal (2x), scholde (5x), schal(l) (5x)
'Ehemann': eeghode (2x) statt man oder huswerde
'Yieh': vee

- mitteldeutscher Spracheinfluß: sonne, von, dir, hertz, sein'sein' im Sinne von
'bestehen', freudenriken, wen für 'wenn'

Die dritte Druckeinheit ist deutlich ostftilisch, wie etliche Sprachmerkmale zeigen
(dauwes, wen, deck, ome, wult). Aufftillig ist hier das Personalpronomen eme, das
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neben ome vorkommt, und die Schreibung des tonlangen o mit a: gades, gelaueth3a.
Diese Merkmale können auf einen nordniederdeutschen Einfluß schließen Iassen. Die
Schreibung des halbvokalischenT mit y $tu, yuncfrowe) ist wohl vorlagenbedingt, sie
kommt in den anderen Druckeinheiten nicht so regelmäßig vor. Die Form offeren,
die zweimal verwendet wird, steht im Gegensatz za opperen aus der zweiten Druck-
einheit, das als typisch ostftilisch gilt. Es scheint hier eine Quelle nordniederdeut-
scher Herkunft zugrunde gelegen zu haben.

Es gibt einige weitere Unterschiede zur zrreiten Druckeinheit, so die konsequente
Wiedergabe des Lautes ö' mit e, die Form dyth (neben dut) fur das Demonstrativ-
pronomen 'dieses', die Schreibun gfra(u)we,frouwe,frow stattfruwe/frwe für 'Frau' ,

das Auftreten des Ostfalismus' deck und die Wörter yslick, eeghade und yee fi.ir
'Vieh'.

Mitteldeutsch/hochdeutscher Einfluß ist beim Lied ,Anna zart' mit seinen vielen
hochdeutschen Wörtern, vor allem in Reimstellung, nicht zu übersehen.

Die zweite und die dritte Druckeinheit stehen sich, trotz der genannten Unter-
schiede, in der Gesamtheit des St.-Annen-Büchleins am nächsten, sie weisen auch
die meisten ostftilischen Sprachmerkmale auf. Die Unterschiede, die zwischen den
beiden Druckeinheiten bestehen, sind wohl hauptsächlich auf die unterschiedlichen
Vorlagen zurückzufiihren, denn auch in der zweiten Druckeinheit waren ja sprachli-
che Unterschiede zwischen der Übersetzung der niederländischen Vorlage HSA und
den Texten aus offenbar anderen Quellen festzustellen. Es ist dabei zu überlegen, ob
die Texte, die nicht aus dem Niederländischen übersetzt wurden, nicht doch von
einem anderen Schreiber als dem Übersetzer abgeschrieben wurdenrs. Die größere
Variantenvielfalt zu Anfang der Annenlegende und bei den freier übersetzten Mira-
kelerzählungen lassen eine endgültige Beantwortung dieser Frage jedoch als sehr
schwierig erscheinen.

VgI.PETERS(wieAnm. l0)1987,S 66.,,UmdieMittedesl5 Jhs setztsie[dieSchreibungafürtl.
o] sich im Nordnd., erst spät dagegen im Ostlalischen durch " Wie Peters mir mundlich mitteilte,
muß die Zeitangabe,,Um dre Mitte des l5 Jhs." auf noch später, also auf die Zert gegen Ende des
15. Jhs korrigiert werden

Vgl. im Gegensatz dazu Roolps (wie Anm. I ) S 60: ,,Die relativ große sprachliche Homogenitdt der
Texte in der zweiten und dritten Druckeinheit läßt vermuten, daß sie durch die gleiche Schreiberhand
gingen "
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5. Vierte Druckeinheit

Die vierte Druckeinheit enthält die Texte ,de rechte wech to dem hemmelrike' und

,ein sch6ne lere, wol to steruende', die in anscheinend gleicher Form auch in einer
Wiener Handschrift36 überlieferl sind. Es handelt sich bei diesen zwei Texten, die
offensichtlich doch als Einheit begriffen werden müssen, um ein Sterbebüchlein,
wobei der erste Text zeigt, wie man als Christ leben solle, um das Himmelreich zu

gewinnen, der zweite, wie man richtig sterben und seine letae Beichte ablegen solle.

Sprachmerkmale:

Senkung von u zu o vor gedecktem Nasal: nicht durchgeftihrt
Wechsel von vormnd. u und o: kommt nicht vor

- Senkung von e zu o vor r * Konsonant: nicht durchgeführt (herten, werlde,
steruende)
Kürzung tonlanger Vokale vor -er, -el: nicht regelmäßig (wedder, konink)
Diphthongierung von öt: nicht markiert: denst, denest, vordenet

- auilouw-Schreibung: nur ouw/ow'. rouwesam, beschoweliken
H iattilgung: nicht durchgeftihrt
Senkung von -ucht zu -ocht: frocht, gerochte

- Demonstrativpronomen 'dieser', 'diese': dusse (19x), desse (lx)
Demonstrativpronomen'dieses': dyt (5x)
'nicht': nit (2x), nyt (1x), sonst immer rjcfrl

- 'ohne': an (2x), ane (2x)

- 'oder': efte (2x), edder (4x)
- komparatives 'als': dan (lx)
-'Frau'/'(Jung)frau': iunckfrowen

'drei' dre
'dritte': dridde

- 'dir', 'dich': dy
'ihm', 'ihn': ome (lx), one (3x), em (3x)
'es': id
Reflexivpronomen'sich': slcft
'der-, die-, dasselbe' sulue
'kein''. nen

'von''. van

:o Wien,OsterreichischeNationalbibliothek,Hs 12898(alteSignatur554),fol.l'-7'Vgl Roor-rs(wie
Anm. l) S 52f und S 53, Anm 46. - Leider stehen mir hier nurdie Angaben aus dem Katalog von
Hermann MENHARDT, Verzerchnis der altdeutschen hterarischen Handschrflen der Oslerrerchschen
Nauonalbrbhothek,Bd 3, Berlin l96l,S. l2S6f,zurVerfilgung SiemögenlürdreseZweckejedoch
ausreichen.
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'zrvischen': twischen

- 'Bild': bilde

- 'also': aldus (3x), alsus (2x)
Vorsilbe 'ver-''. ver- (lx), sonst vor-
'opfem' offere
tonlanges ö: auertredeliken

- 'sollen': scholde (2x), schal(l) (4x), schalt (lx), schallen (lx), scal (5x)
'Schöpfer': schopper (lx), schepper (2x)
d fur t im Anlaut: bedracht, drost

- mitteldeutscher Spracheinfluß: worten (2x), wy 'wie', lebe

Die vierte Druckeinheit hat einige ostfiilische Sprachmerkmale: Typisch ostftilisch
sind z. B. die Pronominalformen ome, one, die aber neben den überregional gelten-

den Formen eme, ene stehen, die Konjunktion eddel1 und die auffallend konsequen-

te Senkung von -ucht zu -ocht (vrocht, gerochte). Auch dan ftir das komparative
'als' ist für die braunschweigische Schreibsprache belegtr8.

Schaut man sich die sprachliche Form des Textes in der Wiener Handschrift an,

erkennt man deutlich, daß diese westl?ilisch geprägt ist: westftilische Kennwörter sind
hemel(rike), wal, menschen und frenPn, hinzu kommt das ungerundete Personal-
pronomen dyt, das allerdings auch nordniederdeutsch belegt ist. Typisch nieder-

ländisch ist dagegen die starke Adjektivflexion in dem Syntagma vme syner groter
beschouwelyker I nnyc he it vnde hil I ic he it wyl len.

Über das Abhängigkeitsverhältnis zwischen dem Braunschweiger Text und dem

aus der Wiener Handschrift ist leider noch nichts näheres bekanntao. Dafür müßte der
gesamte Text der Wiener Handschrift, der noch nicht in einer modernen Edition
zugänglich ist, mit dem Braunschweiger Text verglichen werden. Es ist sehr gut
möglich, daß sein Ursprung im niederländischen Sprachraum zu suchen ist, Si-
cherheit besteht darüberjedoch bisher noch nicht. Die Unterschiede in der sprachli-
chen Form dieser Texte im Braunschweiger St.-Annen-Büchlein (eme, ene; desse,

dyt; offere; auertredeliken) im Vergleich zu der in der zweiten und dritten Druck-
einheit legen den Verdacht nahe, daß erstere nicht direkt aus dem Niederländischen
übersetzt, sondern von einem bereits bestehenden niederdeutschen Text abgeschrie-
ben wurden.

3'l

3E

39

40

PETERS (wie Anm. 7) S 301

Vgl. PETERS (wie Anm. 7) S. 301.

Vgl. PETERS (wie Anm. 8) 1985, S. 1253

Vgl. RooLFs (wie Anm. l) S. 53
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6. Fünfte Druckeinheit

In dieser Druckeinheit befindet sich das Dietrich Kolde zugeschriebene ,Testament
eines wahren Christenmenschen', das mit großer Wahrscheinlichkeit direkt auf einen

lübischen Separatdruck zurückgehtar. Es handelt sich bei dem Text um eine ziemlich

genaue Abschrift, so daß die große Mehrzahl aller hier aufgeflihrten sprachlichen

Merkmale schon in der Vorlage anzutreffen ist. Die Unterschiede zwischen den

beiden Drucken werden im Anschluß aufgeftihrt.

Sprachmerkmale:

Senkung von u zu o vor gedecktem Nasal: besonderliken (oder mitteldeutscher

Einfluß?)
Senkung von e 

^) 
a vor r * Konsonant: nicht durchgefiihrt (herten, werlde)

Kürzung tonlanger Vokale vor -er, -el: nicht regelmäßig; wedder (5x), weder

(2x), widder (2x), byteren, betteren, hemmel

auw/ ouw-Schreibun g: nauwe
Hiatti lgung: nicht durchgeführt
Senkung von -ucht zu -ocht: nicht durchgeführt (geruchte, vruchten'Furcht')
Demonstrativpronomen 'dieser', 'diese': desse (7x), dusse (lx)

- Demonstrativpronomen 'dieses': Üt (5x), dit (lx)
- 'nicht': nicht, nit (1x)

'ohne': sunder (1x), an (lx)
- 'oder': edder

komparatives 'als': wen (2x)
' Frau' /' (Jung)frau' : i u nc kfr ow en

'gegen','gegenwärtig','Gegenwart' : iegen, ieggen, iegenwart igen

- 'dritte': drydde, dridde
'fünfte': vifte

- 'dir', 'dich': dy

- 'ihm': em (7x), ome (lx), bm (1x)
'ihn': en (2x)
'threr' '. er
'es': es (lx), sonst id
Reflexivpronomen'sich' : sict
'der-, die-, dasselbe': suluen
'kein''. nen, neyn

4l Vgl. RooLFS (wie Anm. l) S. 56. - Der lübische Druck (BoncnlrNc - CLAUSSEN Nr I I l) ersclrien
I488/89 bei Matthaeus Brandis, vgl. Konrad ERNsr - Christian voN HEUSTNGER (Bearbb.), Dre

l{rcgendrucke des Kesher-Museuzs (Bildkataloge des Kestner-Museums, 4), Hannover 1963. Nr
3t6.
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'zwischen': twyschen

- 'von': von (lx), sonst vdn
'Schöpfer': schepper

- Vorsilbe 'ver-': vor-
'jeder': ein iowelik, eyn ruwelk
'opfern': offerende
'willst': wultu (lx), wilt du (lx), wyltu (lx)
'sollen': schol(...) (4x), schal(...) (8x), scal (5x)
d fur t im Anlaut: droste, drost, misdrostes

- w fiir v: wolmacht (2x)
mitteldeutscher Spracheinfluß: besonderliken, volmechtich (diese beiden evtl.
auch niederländisch), glouen, iegenwartigen, iegenwartig, worten, wider, wrdder,
eher, wen 'wenn', es, ry 'sie', von

Unterschiede zum Lübecker Druck

in der Vorlage immer wultu, wird bis auf eine Ausnahme durch wilt du/wylt du
ersetzt
vlitelvlitrch > Jlite (4x), beuelen > befelen
almechtigen > alweldigen (2x)
ihesu > iesu (4x)
nu werlde > nye werlde
trost > drost (3x)

- yewelick> iowelik; iewelken > iuwelken
werdicheit > w irdicheit
besunderlyken > besonderl i ken
vulmec ht ic h > vol mec ht ich
er > eher, ehr
nicht > rut (1x)
wan > wen (lx)
nene(n) > neyne(n) (2x)

- mankt ) mank, lident > lyden
nouwe > nauwe
beholst > beholdest
dattu > dat du, westu > west du, hefstu > hefst du usw.

- mannich > menich

- schalmen > scal men (2x)
al > alle

- im Braunschweiger Druck häufiger das Dativ-e

- im Braunschweiger Druck häufiger i- als y-schreibung
im Braunschweiger Druck häufiger g- als cä-Schreibung
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Die rr-Schreibung am Ende eines Wortes kommt auch in dieser Druckeinheit ab und

zu vor (vgl. die dritte Druckeinheit). Ansonsten folgt die Schreibung dieses Textes

zum großenn Teil der Vorlage (-ucht, em, desse).

Die Druckeinheit hat einige wenige ostl?ilische Kennzeichen: Die Pronominalform

oml6m neben sonstigem em, die Formen iowelikund iuwelk und die azw-Schreibung

in nauwe. Es ist aufftillig, daß die lübische Vorlage für 'willst du' jedesmal die

Form wultu aufweist, was im ostfiilischen Nachdruck offenbar vermieden wird. Diese

vielleicht als typisch ostftilisch empfundene Varianteo2 wurde im Braunschweiger

Druck eher nicht verwendet, wie auch der Befund in den anderen Druckeinheiten

nahelegt.
Die einzige Veränderung eines Lexems im Vergleich zwischen dem Lübecker

und dem Braunschweiger Druck ist die zweimalige Übertragung von almechtrch zu

alweldig (zweimal blerbt almechtig bestehen). Im gesamten St.-Annen-Büchlein
überwiegt das Wort almechtich'. Es kommt in der ersten Druckeinheit einmal vor, in
der zweiten Druckeinheit bis auf zweimaliges alweldig regelmäßig, in der dritten
Druckeinheit kommen weldig und mechtig etwa gleich häufig vor: einmal alweldig,
zweimal weldig, einmal almechtich, dreimal mechtig.ln der vieften Druckeinheit tritt
nur ein einziges Mal das Wort alweldich auf . Insgesamt überwiegt also almechtich,
so daß die Veränderung des Lexems hier im Braunschweiger Druck aufftillig ist.

Eine Erklärung dafür kann ich leider nicht geben.

Ansonsten sind die einzelnen Wörter zwischen den beiden Drucken nur durch

ihre Lautung oder Schreibung unterschieden, wobei im Braunschweiger Druck ins-
gesamt der Eindruck einer moderneren und grammatischeren Schreibweise erweckt
wird: Häufige Ergänzung des Dativ-e, häufige Verwendung des Graphems I fiir den

Laut i statt y, g- statt cä-Schreibun g (mogst statt mochst, almechtig statt almechtich),

fl- statt v/-Schreibung (/lite), Trennung des enklitischen Personalpronomens vom
Verb, Ersetzung des gekürzten lndefinitpronomens al durch alle, eherlehr statt er.

Mitteldeutscher Einfluß ist zwar nicht in allen Fällen eindeutig, wie z. B. bei den

Formen besonderliken, volmechtich und widerlwidder, die auch einem westlichen
Einfluß zugeschrieben werden könnten, insgesamt aber wohl doch als wahrscheinlich
anzunehmen. Die Form nit für nicht kommt im gesamten St.-Annen-Büchlein gele-
gentlich vor.

So zeigt sich insgesamt auch anhand des Vergleiches mit der lübischen Vorlage,
daß diese Druckeinheit ein deutlich spätostftilischer Druck ist, wobei von ,,ostfiilisch"
im sprachlichen Sinne genau genommen kaum mehr die Rede sein kann: Regionalis-

tz Ygl. PETERS (wie Anm l0) 1987, S. 80: ,,Vor allem ostftil ist uzrl/ rn der 2 Sg. Pras. Ind. (rlrlr >

trwltu, danach du twlt) " - Gemeint ist hiermit, daß die Form du valt besonders ostfälisch sei, nicht
die Form wultu, die auch im weiteren niederdeutschen Gebiet anzutreffen ist. Daß wultu pdoch itt
diesem Text gemieden wird, scheint mir mit dem Wunsch zusammenzuhangen, ostlälische Regiona-

lismen zu meiden, auch wenn diese nur vermeintlich solche sind.
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men werden vermieden, die Schreibung mutet relativ modern an, ein Eindruck, der
auch durch die festgestellte Konsonantenhäufung unterstützt wird, der mitteldeutsche
Einfluß ist wieder an einigen Wörtern festzustellen. Auch hier zeigt sich die Beein-
flussung der sprachlichen Form durch die Vorlage.

7. Zusammenfassung

Die Untersuchung des Braunschweiger St.-Annen-Büchleins hat deutlich gemacht,
daß von einer einheitlichen Druckersprache im Falle der Druckerei des Hans Dorn
nicht die Rede sein kann. Zwar sind in allen untersuchten Druckeinheiten und in fast
allen Texten innerhalb der Druckeinheiten ostftilische Sprachmerkmale vorhanden,
die das St.-Annen-Büchlein als einen ostfülischen Druck kennzeichnen, jedoch ist
auch immer wieder der sprachliche Einfluß der Vorlage festgestellt oder wahr-
scheinlich gemacht worden. Daß einerseits typische Regionalismen wie die Personal-
pronomen meck, deck usw. vermieden werden, weil sie wohl als zu ,,grob dialektal"
aufgefaßt wurden, andererseits Regionalismen anderer Gegenden nicht immer in
ostftilische Varianten umgesetzt werden, zeigt, daß man sich eher anderen Regionen
und Schreibsprachen gegenüber öffnen will, also im großen und ganzen vermutete
oder tatsächliche überregionale Formen bevorzugt. Dies hängt sicherlich mit der
Absicht zusammen, sich an einem überregionalen Markt zu orientieren. Insofern
kann man bezüglich der Sprachform des Braunschweiger St.-Annen-Büchleins fest-
halten, daß es eine gemäßigte ostfiilische Druckersprache aufweist, die sich in den

einzelnen Druckeinheiten als, wenn auch in geringem Maße, von der Vorlage beein-
flußt zeigt.

Gleichzeitig wird deutlich, daß es dem Drucker nicht wichtig ist oder daß es ihm
schwerftillt, eine einheitliche sprachliche Gestaltung der Texte zu schaffen. Dies
könnte daraufzurückzuftihren sein, daß er das Buch vielleicht möglichst schnell auf
den Markt bringen möchte und sich darum nicht um eine einheitliche sprachliche
Überarbeitung der Texte bemüht. Vielleicht ist ihm andererseits aber auch gar nicht
bewußt, daß er in sprachlicher Hinsicht so heterogene Texte nebeneinanderstellt, wie
sie die vorliegende Untersuchung festgestellt hat.


